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Zum hundertsten ahrgang
Von edakteur Dr. ohnann DErNAHUuMEer., Linz

Wenn eın Wanderer eın srohes Stück Weges zurückgelegt hat

kurzer ast
und qauf einer. Bergeshöhe angelangt ist, ann bleibt ohl stehen

Er schaut och einmal zurück auf den
durchmessenen Weg und wendet sıch ann dem Ziele ZU, das

erreichen gilt. Seıt dem 1ür Kuropa denkwürdigen Revolu-
tionsjahr 1848 ist uch unNnserTre Zeitschriift, allgemein als „Linzer
Quartalschrift“ bekannt, hinausgewandert nıicht DUr In die OSLEer-
reichischen un deutschen Gaue, sondern darüber hinaus tast 1n
alle Länder der Welt, in denen katholische Priester leben un
wirken, die deutschen Stammes oder wenigstens der deutschen
Sprache irgendwie mächtig sind. Wenn während des Zweiten
‚Weltkrieges uUuLNnNSseTie Iheologen in Ungarn der KRumänien, 1n Polen
der 1n der westlichen Ukraine mıiıt einem katholischen Priester
zusammentraien un qa1s ihre Heimat Linz angaben, kam N1ıC
selten VOTS; daß der betrefiende Priester den Titel ulNnsSseTrer Zeit-
schrift nannte, Von der wußte, daß S1e aUus Linz kam

Mit dem vorliegenden eft 5 uUuNnsere Quartalschrift in den
LS Le Wenngleich Zeit mit Jubi-

läen übersättigt ist, soll doch dieses Ereignis nıcht unbeachtet
vorübergehen. Kigentlich hätte schon der Jahrgang 1947 die Jubi-
läumszahl 100 Lragen sollen. Das Jubiliäum hat sıch ber
Tünf Jahre verschoben, da die Zeitschrift In den Jahren 19492 bıs
1946 nıcht erscheinen konnte Uun!| somit diese iüni Jahrgängetehlen. Unsere Zeitschrift annn qufi ein wahrhaft patrıarchalischesAlter, das nıicht 1Ur bei Menschen, sondern uch bel Zeitschriften
selten ist, zurückblicken. Sie ist meıines Wissens ach der Tübin-
SEr „JIheologischen Quartalschrift“, die 1Im Jahre 1819 iıhren Lau{f
egann, die äalteste theologische Fachzeitschrift im deutschen
Sprachgebiete. Ja, die Anfänge einer theologıschen Zeitschriıft
reichen in Linz SOSar och weıter zurück. Seit der Gründung der
ersten theologischen Zeitschrift 1n Linz, der Vorläuferin der
Quartalschrift, SInd bereıts 150 Jahre verflossen.

Schon im Jahre 1802 erschlen unter der Redaktion des Ver-
dienstvollen Chorherrn von Florian und (seit Professors



@\

der Dogmatık der theologiéohen Lehranstalt Linz Franz
ose Freindaller (1753 hıs die „’heologisch-

15 zunächst Lür deelsorger. Her-
ausgegeben In Linz VO  a einer (zesellschaft“. Diese ersie Linzer
theologische Zeitschrift ıst in den stürmiıschen Zeiten der Napo-
teonischen Kriege un ihrer Nachwehen miıt einigen Unterbre-
chungen un Änderungen 1m Titel hıs einschheßlich 1821 PE
schienen. S1e kam ZU eil uch schon vierteljährlich heraus.
Bereits 1812 hiıs 1815 lautete daher der Titel „Quartalschrift Tür
katholische (Geistliche. Als Fortsetzung der theologisch-prakti-
schen Linzermonathschrift‘. Freindaller hatte oit den Wunsch
ausgesprochen: „Fine andere and möchte den Faden auifheben,

iıh fallen ließ.‘*) Jahre ollten Vergehen, biıs se1n Werk
wieder 9 kräftigem Leben erstand.

In den 1n 1ınz se1ıt dem Jahre 1846 ISO och 1 SOgeNann-
ten Vormärz abgehaltenen Priaesterkonferenzen War wıederhalt
der lan der Herausgabe einer theologischen Zeitschrift erortert
worden. ach KFrlangung der kirchlichen Approbation und Be-
willigung der Zensurhoifstelle In Wien erschlen Im Jahre 1848 die
Cu«€e „rheologisch-praktische Ouartalschritit
Redi irt und herausgegeben VOoO  z Dr Joh Ba Schiedermayr,
Dom apıtular, un Augustin Rechberger, theol Professor

1 Zz  6 Die Gründer und erstien Redakteure der Zeıt-
chrilft erireuten sich In der Diözese Linz _ eines Namens Von
bestem Klang, Dr DIS zweiımal
Regens des Priesterseminars un Vizedirektor der theologischen
Studien, WaTr ein Mann der Vorsehung 1n eliner schweren Zeit, 1n
der die Flut des pohtischen Liberalismus rößere (;efahren
brachte qals eınst der Josephinismus. Miıt dem Keuer eines Paulus
un der Liebe eines Johannes wirkte quf allen (Gebieten des
öflfentlichen un kırchlichen Lebens, stand der Wiege un
Spitze der meısten christlichen Organisationen seiner Zeit Er Wr
eın hell leuchtendes Gestirn tadellosen priesterlichen andels
un treuester Vaterlandsliebe Konrad Meindl)*). uch ch-

bis der seit 1828 1n Linz Dogmatik lehrte
un später aquch Domherr nd Regens des Priesterseminars
wurde, War gleich Schledermayr eın Bahnbrecher der bald ach
dem Jahre 1848 1n der 1Özese Linz einsetzenden katholischen
Erneuerungsbewegung.

Die Herausgeber der NnNeEUECN Quartalschrift wollten sich der
Anlage nach durchwegs die alte Linzer Monatschrift ZU Vorbhild

Vgl. Erinnerung TAanz Freindaller. Von Joseph 1S
(T’heol.-prakt. Quartalschrift, Jahrgang, 18343, Heft, 27.)

Zu Schiedermayrs Biographie vgl neuestens elix Kern, Ober-
österreichische: Landesverlag. Im@eis, 1951,; 7 z Anhang
findet sich auch



nehmen, die ihrer Zeıt mıt Recht volle Anefkennung m In-
und Auslande gelunden hatte „Gleichwie S1e in dem Rückbhblicke
aul diese ıne besondere Aufimunterung ihrem nternehmen
fühlen, werden sSie sich uch ZUF hre schätzen, WEeNnNn n_
wärtige Quartalschrift als eine Fortsetzung ebenderselben aNnge-
sehen wIrd.3 ber die Frscheinungswelse herrschte, ähnlich wıe
be] der Vorläuferin, uch bei der Quartalschrift längere Zeit
eine gew1lSse Unsicherheit Anscheinend 198021 VO Anfang
eın monatliches Erscheinen 1im Auge ehabt Aus einer 1n einem
Anhang ZU Jahrgang, 1848, veröffentlchten Erklärung er-
Iahren WIr, daß die Redaktion die Umwandlung iıhrer Quartal-
schrift in eine Monatschritt schon für das Jahr 1849 in Aussicht
gestellt habe, sıch ahber durch gute Gründe veranlaßt finde, einst-
weılen och ahbzuwarten. Wenn die Tunhkichkeit siıch herausstellt,
ıll S1e die Ausgabe einer Monatschrift mıt Jänner des Jahres
1850 beginnen. Als Kanonikus Schiedermayr aus der Redaktion
ausschied und Professor (  YOer 1im Verein miıt dem da-
maligen Stadtpfarrkooperator nd Späteren Stadtpfarrer von
Wels, Friedrich 1s ’ die Zeitschrıft
redigierte, wurde der Übergang ZUFT. Monatschriuft vollzogen nıd
mıiıt in der damals 1n Wels erscheinende „Kapitelbote“ vereinigt.
Die Jahrgänge 1850 bis einschließlich 1852 erschlenen ın Monats-
heiten unier dem 'Titel „I’heologisch-praktische Monatsschriit“.
Als Rechberger 1mM Jahre 1852 die Piarre W aizenkirchen über-
ahm und aUus der Redaktion ausschied, kehrte der nunmehr
alleinige Redakteur Baumgarten mıiıt dem Jahrgang 1853 wıeder
ZUE vlerteljährlichen Ausgabe zurück, die bis Z heutigen Jage
beibehalten wurde. Die Jahrgänge der Monatschrift wurden och
his 1860 einschhließlich in Klammern mitgezählt. Baumgarten redi-
gıerte die Quartalschrift Dis ZU Jahre 1860 einschließlich. Mit
dem Jahre 1861 kam die Redaktion wIiıeder ach Lınz zurück und
wurde VO  — den Professoren der theologischen Diözesanlehranstalt
übernommen. Der Jahr ang, 1861, Lragt erstmals den Vermerk:
„Merausgegeben VO  — den rofessoren der bischöfl. theolog. DIö-
zesan-Liehranstalt‘. Vom ProfessorenkalleSIUM wurden HDUn 1€
weıls ZWwel Redakteure bestellt

In der Geschichte der Quartalschrift können deutlich mehrere
Perioden unterschiıeden werden. Die erste Periode VoO 18348 bıs
1875 ann als die Zeit wechselvoller Entwicklung bezeichnet WEeI-
den. Mit dem Jahre 1876 beginnt der ufstieg der Zeitschrift, ıh
Gang In die weıte Welt und die Vollendung ihres inneren Aus-
baues. Der Mann, der 1ın die Zeitschrift eben Dbrachte nd
eine glänzende Tüt eriode begründete, War der damalige Profes-
SOT der Pastoraltheolıogle, Josef hwarz (1841 biıs Mıt

Theol.-prakt.
Herausgeber, EL

Quartalschrift, 3 ahrgahg, 1843, Heft, Vorwort di



‘Dernhumer, Zum hundertsten Jahrgang
einem praktischen Blick für die Bedürfnisse der deelsorge verband
sıch el ıhm War eın Kaufmannssochn aus Lasberg im Mühl-
viertel eın besonderes kaufmännisches Geschick _ Schwarz
hatte die Zeitschrift mıiıt einem SONS nNn1ie erreichten Jliefstand der
Abonnentenzahl übernommen. Als mit dem Jahre 1899 VOo  — der
Redaktion schied, konnten fast Abonnenten verzeichnet
werden. Schwarz gilt miıt eCcC qals der zweıte (Gırüunder der
Quartalschrift. Mıit dem Jahre 1905 begann eiINe Periode des
durch verschledene Umstände bedingten Rücksanges. E,  1n SChWE-
Ter Schlag WAar VOTr allem der Verlust zahlreicher sogenannter
Intentionsabonnenten. Unter der Redaktion des rof Schwarz
wa  } iImmer mehr Brauch geworden, die Zeitschrift Per-
SOlvierung VO Meßstipendien abzugeben. Im Lau{fe der Zeıt WaLl
die Zahl dieser Abnehmer quf bDer 4000 angestiegen. Es handelte
sıch VOorT allem Abonnenten in Ländern, In denen der Klerus
damals finanzlell schlecht geste War (Ungarn, Kroatien, Böhmen
un Mähren, (Jalizıen a.) ach dem Erscheinen des Dekretes
39 debita” VOIN Maj 1904 mußte muit der Praxis, die Zeit-
chrıft die Persolvierung VO  w} Meßintentionen abzugeben,endgültig un radikal Schluß gemacht werden.

Eine zweıte Blütezeit begann 1915 untier der RHedaktion des
Dogmatikprofessors Dr Leopold Kopler Hıs Nnd
des KRegens und Pastoralprofessors Dr Wenzel
Hıs Von sröhter Bedeutung WAar CS, daß die Zeıitschrilit
durch die Fährlichkeiten des Ersten Weltkrieges und der daraui
jolgenden Notzeit miıt ihren Valutakrisen glücklich hindurch g..
bracht werden konnte. ach Überwindung der Kriegs- und ach-
kriegsschwierigkeiten erreichte die Quartalschrift ihre höchste
Aullage VO  = rund (einschließlich der Werbeexemplare). Die
Weltwirtschaftskrise unı die Zunahme der politischen Spannun-
SCNH In den Dreißigerjahren bekam uch die Quartalschrift
Spuren. ald nach 1933 ergaben sıch 1ür die Verbreitung der
Zeitschriift iın Deutschland zunehmende Schwierigkeiten. Der 1939
beginnende Zweite Weltkrieg schloß uns 1n seinem weıteren Ver-
lau{f VO' Auslande immer mehr ab Infolge des Krieges un der
damaligen politischen Verhältnisse War die Aulflage schließlich
au{l rund 6500 zurückgegangen. Da ach den reichsdeutschen (Ge-
sSeizen eın Selbstverlag nıcht zulässig WAar, sollte das Verlagsrecht
der Quartalschrift Herder Co ın Wien übertra werden.
Die Verhandlungen standen VOL dem SCHIUD, als 1m erbst 1941
die (1eheime Staatspolizei eingr1M un unier 1nwels qaui einen
Artiıkel „„Priester un Hrau  <o VOoO  a} Va  — Acken J der geeignet
sel, die öffentliche uhe und Ordnung stören, das eit be-
schlagnahmte. Mit Erlaß des (1g>heimen Staatspolizeiamtes 112
Berlin VOo Febhruar 19492 wurde schließlich das Verbot der
Quartalschriit ausgesprochen.



11Obernhumer, Zum hundertsten ahrgang

ach 1945 ist uch die Quartalschriit mıiıt (Jottes Hılfe wieder
Leben erstanden. Als iIm Herbst 1946 VO  m der Redak-

tion un dem Verlag die erstie Mitteilung VO Wiedererscheinen
in die Welt hinausgıng, Tand diese he]l den ehemaligen Mitarbeıtern
un zahlreichen irüheren Abonnenten begeisterte Auinahme. (Ge-
radezu rührende Beweise der Anhänglichkeit die Zelitschrıft
kamen damals In unNnseITe Hände Mit einem testen Stock VO  — Mıt-
arbeitern un Abnehmern zonnte das Werk des W iederau{-
haues geschrıtten werden. Die entgegenstehenden Schwierigkeiten

nıcht gerıng. Durch die jahrelange Kinstellung viele
Verbindungen verlorengegangen. Nicht wenige Abonnenten
gestorben, andere hatten 1Im Zuge der modernen Völkerwanderung
die Heimat verlassen mMUsSsen und nıcht mehr qauilindbar.
Weite  B (zebiete im Osten und Südosten kamen IUr die Verbreıtung
der Zeitschrilft aum mehr iın Betracht Beim jüngeren Klerus
hatte 1n diesen (Gr1ebieten seıit Jahrzehnten uch die Kenntnis der
deutschen Sprache immer mehr abgenommen. Die etzten Aus-
wirkungen der einstigen Zugehörigkeit ZULE Öösterreichisch-
ungarıschen Monarchie immer mehr seschwunden. Die
Absperrungsmaßnahmen der Besatzungsmächte verhinderten
jahrelang, ZU el Hıs heute, die Verbreitung der Zeitschrıit ın

eutschland, das 1n der Vergangenheit meist das srößte Kontin-
gent Beziehern gestellt hatte Dazu kommt die Konkurrenz
seıtens nNeu gegründeter theologischer Zeitschrıfiten mıt vorwiegend
praktischer Zielsetzung z InN. rotiz dieser zeitbedingten
Schwierigkeiten hefindet sıch die Quartalschrift wieder in einemZWATr Jangsamen, ber steten Auistieg.

Jubiläen S1nd Zeiten prüfenden Rückblickes un verirauens-
vollen Vorwärtsschauens. Gewaltiges hat sich se1t dem unruhigen
Jahr 1848 In Kuropa un in der Welt abgespielt. Vor allem haben
die ZWel Weltkriege unseres Jahrhunderts aui allen Gebileten des
menschlichen Daseins Umwälzungen srößten Stils hervorgerulfen.
Dadurch wurde uch die Lage der Kirche und der Seelsorge weiıt-
gehend beeinflußt. Wenn .die Quartalschrift alle Stürme über-
dauert hat und uch die Kinstellung NUr eine kurze EKpisode blieb,

gebührt dafür VOTLT allem Gott, dem Lenker UNsSerer Geschicke,
aufirichtiger ank An zweiıter Stelle verdienen die Mitarbeiter
der Zeitschriift besonderen ank Auf{f allen Gebieten der Theolo-
gıe und der Grenzwissenschaften haben S1Ee nıcht bloß die rgebh-
nısse ihrer Studien „abgelagert”, sondern viele hervorragende,
mitunter bahnbrechende Arbeıten verölfentlicht, weitreichende
Anregungen eben und nıcht wen1g ZU Auischwung der
theologischen \ issenschait und der Seelsorge beigetragen. In den
bis jetzt vorliegenden 99 stattlichen Bänden spiegelt sıch die Ent-
wicklung der katholischen Theologie nd des innerkirchlichen
Lebens getreulich wiıider. Die Leistungen der Mitarbeiter liegen



aa A2  D 9ben_;hgjhel;  ; Zum £hq;iäe;tétéh’f 3 a.hrgan.g  so bfi‘er‘ikundié £uiag-e und w‘unden'afich von den Äh'ö(4;’hest;en —kirohé  lichen Stellen wiederholt anerkannt. Weltbekannte Namen führen  den Reigen an, und zu ihnen gesellen sich zahlreiche andere hoch-  geschätzte Mitarbeiter aus allen theologischen Kreisen, aus dem  Welt- und Ordensklerus, aus fast allen Ländern Europas und auch  aus außereuropäischen Ländern. Nicht vergessen seien auch die  treuen: Abonnenten der Zeitschrift, die durch den Bezug vor allem  auch zur materiellen Fundierung und Stärkung unseres literari-  schen Unternehmens beigetragen haben.  Trotz aller Stürme und Wehen der Gegenwart, unter denen  der Erdkreis seufzt, trotz einer dunkel umwölkten Zukunft wollen  wir, vertrauend auf die Hilfe Gottes und die Gunst unserer Mit-  arbeiter und Leser, hoffnungsfroh in das neue Säkulum in der  Geschichte unserer Quartalschrift hineinschreiten. An dem Pro-  gramm der Zeitschrift, das ihr in der Vergangenheit so große  Erfolge gebracht hat, braucht nichts geändert zu werden. Die  Quartalschrift soll auch weiterhin eine Zeitschrift vorwiegend  praktischer Richtung, die Zeitschrift des Seelsorgsklerus sein.  Wie im Jahre 1848 ist auch heute noch ihr Ziel die Förderung der  theologischen Wissenschaft, „insofern diese dem priesterlichen  Leben und Wirken zur notwendigen Grundlage und Richtschnur  dient‘.*‘) Wir betrachten es auch für die Zukunft als die vornehm-  ste Aufgabe unserer Zeitschrift, zur theologischen Fortbildung des  Seelsorgsklerus beizutragen, die gesunden Fortschritte der ge-  samten Theologie und der angrenzenden Wissensgebiete in den  Dienst der praktischen Seelsorge zu stellen, dem Klerus in seinem  Leben, Wirken und Leiden unsere Hilfe zu bieten. Der Geist, in  dem diese Aufgabe gelöst werden soll, kann kein anderer sein  als der, der 1848 die Gründer der Quartalschrift beseelte und den  sie damals mit folgenden schönen Worten umschrieben: „Für  eine katholische Zeitschrift gibt es nur einen Geist, der darin  walten darf: der Geist der einen, hei  ligen und apostolischen  Kirche,  der laut göttlicher Verheißung kein anderer ist, noch sein  wird, als der Geist der Wahrheit. Daß eben dieser Geist stets  tiefer durchdringe uns Priester alle und zu gemeinsamem Wir-  ken im heiligen Berufe uns verbinde, ist der Wunsch und das  Ziel der Redaktion sowie ihrer Mitarbeiter‘““ (Vorwort, S. IV). Wo  immer die Lehre oder Auffassung der Kirche feststeht, gibt es  für unsere Zeitschrift keine andere Meinung. Wo aber Meinungs-  freiheit besteht, fühlen wir uns nicht berechtigt, Schlagbäume  aufzurichten. Was Freindaller einst als Motto seiner Monatschrift  vorsetzte, gilt auch heute noch: „In necessariis unitas, in dubiis  libertas, in omnibus caritas“ (S. Augustinus).  *) Theol.-prakt. Quartalschrift, 1. Jahrgang, 1848, 1. Heft, Vorwort der  Herausgeber, S. II2  D 9ben_;hgjhel;  ; Zum £hq;iäe;tétéh’f 3 a.hrgan.g  so bfi‘er‘ikundié £uiag-e und w‘unden'afich von den Äh'ö(4;’hest;en —kirohé  lichen Stellen wiederholt anerkannt. Weltbekannte Namen führen  den Reigen an, und zu ihnen gesellen sich zahlreiche andere hoch-  geschätzte Mitarbeiter aus allen theologischen Kreisen, aus dem  Welt- und Ordensklerus, aus fast allen Ländern Europas und auch  aus außereuropäischen Ländern. Nicht vergessen seien auch die  treuen: Abonnenten der Zeitschrift, die durch den Bezug vor allem  auch zur materiellen Fundierung und Stärkung unseres literari-  schen Unternehmens beigetragen haben.  Trotz aller Stürme und Wehen der Gegenwart, unter denen  der Erdkreis seufzt, trotz einer dunkel umwölkten Zukunft wollen  wir, vertrauend auf die Hilfe Gottes und die Gunst unserer Mit-  arbeiter und Leser, hoffnungsfroh in das neue Säkulum in der  Geschichte unserer Quartalschrift hineinschreiten. An dem Pro-  gramm der Zeitschrift, das ihr in der Vergangenheit so große  Erfolge gebracht hat, braucht nichts geändert zu werden. Die  Quartalschrift soll auch weiterhin eine Zeitschrift vorwiegend  praktischer Richtung, die Zeitschrift des Seelsorgsklerus sein.  Wie im Jahre 1848 ist auch heute noch ihr Ziel die Förderung der  theologischen Wissenschaft, „insofern diese dem priesterlichen  Leben und Wirken zur notwendigen Grundlage und Richtschnur  dient‘.*‘) Wir betrachten es auch für die Zukunft als die vornehm-  ste Aufgabe unserer Zeitschrift, zur theologischen Fortbildung des  Seelsorgsklerus beizutragen, die gesunden Fortschritte der ge-  samten Theologie und der angrenzenden Wissensgebiete in den  Dienst der praktischen Seelsorge zu stellen, dem Klerus in seinem  Leben, Wirken und Leiden unsere Hilfe zu bieten. Der Geist, in  dem diese Aufgabe gelöst werden soll, kann kein anderer sein  als der, der 1848 die Gründer der Quartalschrift beseelte und den  sie damals mit folgenden schönen Worten umschrieben: „Für  eine katholische Zeitschrift gibt es nur einen Geist, der darin  walten darf: der Geist der einen, hei  ligen und apostolischen  Kirche,  der laut göttlicher Verheißung kein anderer ist, noch sein  wird, als der Geist der Wahrheit. Daß eben dieser Geist stets  tiefer durchdringe uns Priester alle und zu gemeinsamem Wir-  ken im heiligen Berufe uns verbinde, ist der Wunsch und das  Ziel der Redaktion sowie ihrer Mitarbeiter‘““ (Vorwort, S. IV). Wo  immer die Lehre oder Auffassung der Kirche feststeht, gibt es  für unsere Zeitschrift keine andere Meinung. Wo aber Meinungs-  freiheit besteht, fühlen wir uns nicht berechtigt, Schlagbäume  aufzurichten. Was Freindaller einst als Motto seiner Monatschrift  vorsetzte, gilt auch heute noch: „In necessariis unitas, in dubiis  libertas, in omnibus caritas“ (S. Augustinus).  *) Theol.-prakt. Quartalschrift, 1. Jahrgang, 1848, 1. Heft, Vorwort der  Herausgeber, S. IIQbernhumer‚ Zum hundertsten Jahrgang
So offenkundig zfitage und wurden auch VO  — den höchsten kirch-lichen Stellen wiederholt anerkannt. Weltbekannte Namen Tühren
den Reigen a und ihnen gesellen sıch zahlreiche andere hoch-
geschätzte Mitarbeiter Aaus allen theologischen Kreisen, AaUus dem
Welt- und Ordensklerus, AaUS Tast allen Ländern Kuropas un uch
Aaus außereuropäischen Ländern. Nicht VETrSESSCHN selen auch die
Ireuen Abonnenten der Zeitschrift, die durch den Bezug VOT allem
auch PE materiellen Fundierung un Stärkung uLNSeTres liıterarı-
schen Unternehmens beigetragen haben

TIrotz aller Stürme und Wehen der Gegenwart, unter denen
der Erdkreis seu{zt, TOLZ einer dunkel umwölkten Zukunft wollen
WITr, vertrauend auf die Hılfe (rottes un die Gunst unNnseTer Miıt-
arbeiter un Leser, hofinungsiroh 1ın das eCue Säkulum 1n der
Geschichte uNnserer Quartalschrift hineinschreiten. An dem
ST AM der Zeitschrift, das ihr In der Vergangenheit groheKrfolge gebracht hat, braucht nıichts geändert werden. Die
Quartalschrift soll aquch weiterhin elne Zeitschrift vorwıegendpraktischer Kichtung, die Zeitschrift des Seelsorgsklerus sein.
Wie im Jahre 1848 ist auch heute och ihr Ziel die Förderung der
theologischen Wissenschafit, „1nsofern diese dem priesterlichenLeben und Wirken ZUTr notwendigen Grundlage und Richtschnur
dient‘'.*) Wir betrachten C uch 1Ur die Zukunft qls die vornehm-
ste Aufgabe uUunNnserer Zeitschrift, ZUE theologischen Fortbildung des
Seelsorgsklerus beizutragen, die gesunden Fortschritte der
samten Theologie un der angrenzenden Wissensgebiete 1n den
Dienst der praktischen Seelsorge stellen, dem Klerus ıIn seinem
Leben, Wirken und Leiden uUNSeTe€e Hilfe bieten. Der Geist, 1n
dem diese Aufgabe gelöst werden soll, kann ein anderer SeIN
g lıs der, der 1848 die Gründer der Quartalschrift beseelte un den
S1e damals mıiıt iolgenden schönen Worten umschrieben: „Füreine katholische Zeitschrift gibt 1LUF einen Geist, der darinwalten dari der Geist der eınen, hellıgen un apostolischenKirche, der laut göttlicher Verheißung ein anderer ist, och seinwird, als der Geist der Wahrheit. ß eben dieser (zeist Stetstiefer durchdringe unNns Priester alle un gemeinsamem Wir-ken im heilıgen Berufe uUunNns verbinde, ist der unsch un dasZiel der Redaktion SOWI1e ihrer Miıtarbeiter‘‘ (Vorwort, IV) WoIimmer die Lehre oder Auffassung der Kirche jeststeht, gibtIür unserTe Zeitschrift keine andere Meinung. W.o ber Meinungs-Ireiheit besteht, iühlen WIT uns nıcht berechtigt, Schlagbäumeauizurichten. Was Freindaller einst als Motto seiner Monatschrift
vorseilzte, gilt uch heute och: „In neCessarils unıtas, 1n dubilshbertas, In omnibus carıtas“ (S Augustinus).

Theol.-prakt. Quartalschrift, Tgang, 183438, Hefft, orwortHerausgeber, I1



S  13  Eder‚ Reformaüo'fi und ! Gegenreformahon 4i;in_ Österremh \  Um dem Jubiläum unseref Zeitséhrift einen Wündigén Äus—  druck zu verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die  Redaktion und der Verlag das vorliegende 1. Heft als bescheidene  Festschrift mit stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang  an soll die Zeitschrift auch in einem größeren, modernen Format  erscheinen. Wir bitten nun unsere geschätzten Mitarbeiter, uns  wie bisher zu helfen, daß wir die große Aufgabe, die uns durch  die ruhmvolle Tradition der Zeitschrift gestellt ist, erfüllen kön-  nen. Wir laden alle ein, die sich auf dem weiten Gebiet der‚theo-  logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch  betätigen wollen, unsere Mitarbeiter zu werden. Wir nehmen auch  Anregungen und Wünsche aus dem Kreise unserer Abnehmer  und Leser stets dankbar entgegen. Wir bitten unsere Abonnenten,  der Quartalschrift treu zu bleiben und ihr neue Freunde zuzu-  führen, damit unsere Jubelzeitschrift trotz der schweren Zeiten  auch weiterhin blühe, wachse und gedeihe.  S  Reformation und Gegenreformation  in Österreich‘)  Von Rektor Univ.-Prof, DDr. Karl Eder, Graz  Es gibt geschichtliche Ereignisse, die nur den Verstand, unfi  solche, die den ganzen Menschen bis in seine Tiefenschichten be-  rühren; solche, die endgültig vorüber sind, und solche, deren  Ausstrahlungen bis zur Gegenwart reichen; solche, die man iso-  liert, und solche, die man nur im Insgesamt der Zeit verstehen  kann. Das Thema „Reformation und Gegenreformation“ gehört  zur zweiten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rings  von seinen Auswirkungen umgeben, und es bedarf keiner beson-  deren Erwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Themas  Sachkenntnis und Takt in gleicher Weise voraussetzt.  1. Österreich  Da Österreich in den verschiedenen Jahrhunderten etwas Ver-  schiedenes bedeutet, gilt es zuerst, sein Kartenbild für die ange-  n  deutete Periode zu bestimmen. Staatspolitisch fällt die nähere vor-  reformatorische Epoche mit der Regierung Maximilians I. (1493  bis 1519) zusammen, Das Österreich Maximilians umfaßt die  Erbländer, also im wesentlichen die Alpenländer, in der  7  Sprache .der Zeit: Niederösterreich (= die Länder ob und unter  B Voxj.rag in der Wiener Katholischen Akademie am 4. Mai 1951.S  13  Eder‚ Reformaüo'fi und ! Gegenreformahon 4i;in_ Österremh \  Um dem Jubiläum unseref Zeitséhrift einen Wündigén Äus—  druck zu verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die  Redaktion und der Verlag das vorliegende 1. Heft als bescheidene  Festschrift mit stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang  an soll die Zeitschrift auch in einem größeren, modernen Format  erscheinen. Wir bitten nun unsere geschätzten Mitarbeiter, uns  wie bisher zu helfen, daß wir die große Aufgabe, die uns durch  die ruhmvolle Tradition der Zeitschrift gestellt ist, erfüllen kön-  nen. Wir laden alle ein, die sich auf dem weiten Gebiet der‚theo-  logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch  betätigen wollen, unsere Mitarbeiter zu werden. Wir nehmen auch  Anregungen und Wünsche aus dem Kreise unserer Abnehmer  und Leser stets dankbar entgegen. Wir bitten unsere Abonnenten,  der Quartalschrift treu zu bleiben und ihr neue Freunde zuzu-  führen, damit unsere Jubelzeitschrift trotz der schweren Zeiten  auch weiterhin blühe, wachse und gedeihe.  S  Reformation und Gegenreformation  in Österreich‘)  Von Rektor Univ.-Prof, DDr. Karl Eder, Graz  Es gibt geschichtliche Ereignisse, die nur den Verstand, unfi  solche, die den ganzen Menschen bis in seine Tiefenschichten be-  rühren; solche, die endgültig vorüber sind, und solche, deren  Ausstrahlungen bis zur Gegenwart reichen; solche, die man iso-  liert, und solche, die man nur im Insgesamt der Zeit verstehen  kann. Das Thema „Reformation und Gegenreformation“ gehört  zur zweiten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rings  von seinen Auswirkungen umgeben, und es bedarf keiner beson-  deren Erwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Themas  Sachkenntnis und Takt in gleicher Weise voraussetzt.  1. Österreich  Da Österreich in den verschiedenen Jahrhunderten etwas Ver-  schiedenes bedeutet, gilt es zuerst, sein Kartenbild für die ange-  n  deutete Periode zu bestimmen. Staatspolitisch fällt die nähere vor-  reformatorische Epoche mit der Regierung Maximilians I. (1493  bis 1519) zusammen, Das Österreich Maximilians umfaßt die  Erbländer, also im wesentlichen die Alpenländer, in der  7  Sprache .der Zeit: Niederösterreich (= die Länder ob und unter  B Voxj.rag in der Wiener Katholischen Akademie am 4. Mai 1951.Eder, Reformation Gegenreformation in Österreich

Um dem Jubiläum unserer Zeitschrift einen würdigen Aus-
druck verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die
Redaktion nıd der Verlag das vorliegende eit aqals bescheidene
Festschrılft mıt stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang

soll die Zeıitschriit auch 1n einem srößeren, modernen Format
erscheinen. Wir DU uUunsSseTrTe geschätzten Mitarbeıiter, unNns
wI1ıe bısher helfen, daß WIT die sroße Au{fgabe, die uns durch
die ruhmvolle Iradition der Zeıitschrift gestellt ist, ertüllen kön-
1enN. Wir laden alle e1in, die sıch auf dem weıten Gebiet der ‚theo-
logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch
betätigen wollen, uUNnsSseIe Mitarbeiter werden. Wir nehmen uch
Anregungen un Wünsche AUS dem Kreise UNSCIer Abnehmer
und Leser sStieLs dankbar nigegen. Wır bıtten UNsSseTre Abonnenten,
der Quartalschrift tireu bleiben und ihr NCUE Freunde ZUZU-
jühren, damıt üÜUNSere Jubelzeitschriit TOLZ der schweren Zeıten
uch weıterhin blühe, wachse un gedeihe.

Reformation und Gegenreformation
in Osterreich‘)

Von ektor Univ.-Profi. DDr. Eder, GTaz

Es gıbt geschichtliche Ereignisse, die NUr den Verstand, nıd
solche, die den Sanzen Menschen DIS ın seine Tiefenschichten be-
rühren; solche, die endgültig vorüber sind, un solche, deren
Ausstrahlungen bıs ZUTrC Gegenwart reichen; solche, die INan 1S50-
liert, nd solche, die Inan HUT ım Insgesamt der Zeit verstehen
ann. Das Thema „Heiormation und Gegenreformation“ gehört
ZUFLFE zweıten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rıngs
VOo seinen Auswirkungen umgeben, und bedar{f keiner beson-
deren Frwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Ihemas
Sachkenntnis und akt 1n gleicher W eise vorausseizt.

OÖOsterreich
Da ÖOsterreich In den verschiedenen Jahrhunderten eLwas Ver-

schledenes bedeutet, gılt zuerst, sein Kartenbild IUr die ANSE-deutete Periode bestimmen. Staatspolitisch die nähere VOTI-
reiormatorische Epoche mıt der eglerung Maxımilians
bis ZUSammen, Das ÖOsterreich Maxıimilians umi{iaßt die

Iso Im wesentlichen die Alpenländer, in der
Sprache der eıt Niederösterreich die Länder oab und unter

1) Vortrag ın der 1eN er Katholischen Akademie Maı 1951


